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Einführung 

Unter dem Motto „Voneinander Lernen" veranstaltete das Nationale Zentrum Frühe  

Hilfen (NZFH) gemeinsam mit dem Hessischen Sozialministerium die „ÜberRegionale 

NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen“. Eingeladen waren alle hessischen Landkreise und 

kreisfreien Städte aus Nord- und Osthessen sowie die eng miteinander kooperierenden 

weiteren hessischen Modellstandorte des Projektes „Keiner fällt durchs Netz (KfdN), 

der Landesverband der hessischen Hebammen e.V., der Regionale Knoten Hessen des 

Kooperationsverbundes "Gesundheitsförderung bei sozial Benachteiligten"   und das 

Projekt „Wellcome“. 

Ziel der Konferenz war ein überregionaler, interdisziplinärer Fachaustausch der 

beteiligten Institutionen, Städte und Landkreise mit ihren vielfältigen 

Unterstützungsangeboten aus dem Bereich der Frühen Hilfen. 

  

In Plenumsvorträgen, Workshops und einer Projektmesse diskutierten über 120 

Fachkräfte im Stadtschloss Fulda, was gelungene Netzwerke ausmacht, wie diese 

gesichert werden können und wie erfolgreiche Zugangswege zum Gesundheitswesen 

und Ehrenamtlichen möglich sind. Praxisnah wurden Modellrechnungen zu Kosten und 

Nutzen der Frühen Hilfen vorgestellt.  

Im Mittelpunkt stand ein lebendiges Voneinander lernen: 

 sich interdisziplinär über erfolgreiche Wege, Vernetzungsstrategien,  

Angebote und Materialien austauschen 

 die Akteurinnen und Akteure aus anderen Kommunen kennenlernen  

und sich vernetzen 

 Rat, Hilfe und Tipps aus der Praxis für die Praxis bekommen 

Aus jeder Kommune sollten mindestens eine kommunale Projektleitung Frühe Hilfen 

(sofern vorhanden), das Jugend- sowie das Gesundheitsamt beteiligt sein. 

Bedarfsorientiert waren auch weitere zentrale Bereiche vertreten wie Arztpraxen, 

Erziehungsberatung, Frauenunterstützungssysteme, Frühförderung, Hebammenhilfe, 
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Kliniken, Schwangerschaftsberatung, Suchtberatung sowie ggf. auch therapeutische 

Einrichtungen. Durchschnittlich war jede Kommune mit zehn Personen vertreten. 

Die Konferenz wurde im Rahmen eines Kooperationstreffens mit Vertretungen aus allen 

beteiligten Kommunen und des Landes vorbereitet. Die inhaltlichen Bausteine der 

Konferenz wurden gemeinsam mit den beteiligten Städten und Landkreisen bestimmt 

und ausgestaltet. Das NZFH stellte die Zusammenarbeit zwischen Jugendhilfe und 

Gesundheitswesen in den Frühen Hilfen dar. Dabei wurden das vielfältige Wissen und 

die umfassenden Ergebnisse auf Bundesebene vorgestellt. Diese Erkenntnisse, die 

spezifischen Interessen und Angebote des Landes Hessen sowie der beteiligten 

Kommunen bildeten die Grundlage für das Konferenzprogramm.  

Als Besonderheit für die Konferenz beschlossen die Beteiligten, eine Referentin für den 

Nachmittag einzuladen, die über die Kosten und den Nutzen Früher Hilfen referieren 

sollte.  

Wie die überregionale Zusammenarbeit nach der Konferenz fortgeführt werden kann 

und soll, wurde in einem Nachbereitungstreffen am 29. Januar 2013 in Kassel 

vereinbart. 
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Grußwort Stadt Fulda 
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Zusammenarbeit von Jugendhilfe und 
Gesundheitswesen in den Frühen Hilfen 
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Leiterin des Nationalen Zentrums Frühe 
Hilfen 

 
 

 
 
 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 9 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 10 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 11 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 12 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 13 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 14 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 15 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 16 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 17 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 18 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 19 

 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 20 

 
 
 

  



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 21 

Umsetzung des Bundeskinderschutzgesetztes  
in Nord- und Osthessen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Elke Maria Malburg 
in Vertretung des Hessischen 
Gesundheitsministers 
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Kosten und Nutzen Früher Hilfen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Prof. Dr. Uta Meier-Gräwe 
Universität Gießen 
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Projektmesse 

Als Herzstück der Konferenz motivierte eine Projektmesse zum fachlichen Austausch 

und zur informellen Vernetzung bei einem kleinen Imbiss.  

Neun Städte und Landkreise aus Nord- und Osthessen sowie vier Partnerkommunen, 

das NZFH, das Hessische Sozialministerium, Landesverband der hessischen 

Hebammen e.V., der Regionale Knoten Hessen des Kooperationsverbundes 

"Gesundheitsförderung bei sozial Benachteiligten" und das Projekt „Wellcome“ stellten 

ihre Angebote und Materialien zu den Frühen Hilfen sowie ihren Netzwerkansatz an 

Informationsständen persönlich vor. Die kommunalen Stände waren entsprechend ihrer 

geografischen Lage zueinander aufgebaut, so dass „nachbarschaftliche“ Kontakte leicht 

geknüpft werden konnten. 

Großformatige Pinnwand-Steckbriefe mit Stichworten zu zentralen Strukturelementen 

vermittelten einen schnellen Überblick und regten zum direkten Nachfragen und 

miteinander diskutieren an. Zum Mitnehmen lagen an Stehtischen jeweils Handzettel 

zum kommunalen Netzwerk Frühe Hilfen bereit. Flyer, Broschüren, Übersichten oder 

kommunale Kooperationsvereinbarungen der Kommunen stießen auf großes Interesse 

und führten zum praktischen Voneinander Lernen sowie zum Austausch von 

Visitenkarten für eine weitere Zusammenarbeit. 
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Übersicht der Projektsteckbriefe 

Auf den folgenden Seiten finden sich in alphabetischer Reihenfolge die Steckbriefe der 

Städte und Landkreise, die ihr Angebot zu den Frühen Hilfen in der Projektmesse  

präsentierten. 

 

1 Landkreis Bergstraße 

2 Landkreis und Stadt Fulda 

3 Landkreis Hersfeld-Rotenburg 

4 Landkreis Kassel 

5 Stadt Kassel 

6 Main-Kinzig-Kreis 

7 Main-Taunus-Kreis 

8 Landkreis Offenbach  

9 Schwalm-Eder-Kreis 

10 Vogelsbergkreis 

11 Werra-Meißner-Kreis 
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Workshops 

Die Themen der sechs interdisziplinären Workshops haben die Vertreterinnen und 

Vertreter aus den beteiligten Städten, Landkreise und überregionalen Institutionen in 

einem Vorbereitungstreffen miteinander vereinbart. Um die Inhalte und Themen 

möglichst ausführlich mit den beteiligten Kommunen bearbeiten zu können, wurden sie 

zweistündig angesetzt. 

Inhaltlich startete jeder Workshop mit vorbereiteten Kurzbeiträgen aus dem Kreis der 

Konferenzteilnehmenden. Die Inputgebenden wurden durch eine weitere Fachkraft 

unterstützt, die die Moderation übernahm. Das NZFH stellte im Vorfeld einen Leitfaden 

mit methodischen Anregungen zur Workshopgestaltung zur Verfügung. 

Nach einer Kurzeinführung in das Thema, benannten die Teilnehmenden im Rahmen 

einer Vorstellungsrunde für sie relevante Aspekte. Zentrale Fragestellungen für die 

weitere Diskussion wurden hervorgehoben und ggf. visualisiert.  
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WS 1 

Aufbau eines Netzwerks 

 

Stefan Mölleney 
Leiter des Amtes für Jugend und Familie, 
Stadt und Landkreis Fulda 
fachlicher Input 

Werner Filzinger 
Jugendhilfeplanung, Amt für Jugend, 
Familie und Sport, Vogelsbergkreis 
Moderation 

Herr Mölleney referierte über den Aufbau eines Netzwerkes in der Stadt Fulda und im 

Landkreis Fulda. Das Netzwerk verfügt über 26 Kontakte. 

Folgende Kriterien für ein funktionierendes Netzwerk wurden aus der Diskussion 

heraus entwickelt: 

 Zu aller Anfang muss das Gespräch mit möglichst vielen Personen aus dem 

entsprechenden Fachmilieu und deren Akteurinnen und Akteuren gesucht werden. 

Dazu hilfreich sind Adresshandbücher, Schlüsselpersonen, Multiplikatorinnen und 

Multiplikatoren. Hierüber können wichtige, personenbezogene 

Vernetzungsstrukturen gebildet werden. Daraus folgend kann mit dem Aufbau von 

Netzwerken begonnen werden. Diese Netzwerke gelingen umso eher, je mehr die 

Interessen und Wünsche/Fähigkeiten der Mitglieder berücksichtigt werden.  

 Die Netzwerke bedürfen einer stetigen Begleitung und Steuerung seitens einer 

Lenkungsgruppe oder Koordinationsstelle. Sofern Netzwerke eine 

Gründungsphase überwunden haben, sollte eine netzwerkübergreifende bzw. 

Grenzen von Arbeitsfeldern übergreifende Kooperation stattfinden. 

 Transparenz und Klarheit in der jeweiligen Organisation bedingen ebenfalls eine 

gute Kooperation. Dasselbe gilt für die Offenheit gegenüber anderen 

Organisationen, Verlässlichkeit und Verbindlichkeit. 

 Eine sozialräumliche Vernetzung von Hilfen zur Erziehung (HZE) und 

niedrigschwelligen Angeboten und Programmen ist ebenfalls hilfreich.  

 Ein Netzwerkbewusstsein entsteht letztendlich auch durch eine gemeinsame 

Zielsetzung und Aufgabenstellung der beteiligten Organisationen und deren 

Akteurinnen und Akteuren.  

 Die Verbindlichkeit eines Netzwerkes und die entsprechenden verbindlichen 

Handlungsschritte können durch einen entsprechenden Kontrakt unter den 

Netzwerkpartnern vereinbart werden. 

 Zum Gelingen eines Netzwerkes trägt auch eine ausreichende Finanzierung bei.  

In Fulda gelingt das Netzwerk auch deshalb gut, weil auf höchster Ebene kommuniziert 

und koordiniert wird über die Jugendamtsleitung und Politik als auch Ärzteschaft unter 

diesen Bedingungen intensiv zusammenarbeiten. 
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WS 2 

Sicherung eines Netzwerks 
 

Simone Lohrey 
stellvertretende Leitung 
Frühförderzentrum des Klinikums  
Bad Hersfeld 
fachlicher Input  

Ulrike Stauffenberg 
Koordinatorin „Frühe Hilfen“  
des Landkreises Hersfeld-Rotenburg 
Moderation 

Zur Einführung in den Workshop wurde von den Moderatorinnen das gemeinsam 

geleitete Netzwerk „Frühe Hilfen“ im Landkreis Hersfeld-Rotenburg vorgestellt. Dabei 

wurden als Arbeitsgrundlage die Handlungsleitlinien als Voraussetzung für eine 

nachhaltige Zusammenarbeit betont. Die Handlungsleitlinien sind eine 

Zusammenstellung aller Angebote im Landkreis für Familien, die in die Definition der 

Frühen Hilfen fallen. Versehen sind sie mit Hinweisen auf Schwerpunkte und Angaben, 

in welchen Fällen andere Fachkräften einbezogen werden können. besprochen wurde 

auch die Problematik Netzwerk „Frühe Hilfen“ und „Netzwerk Kinderschutz“.  

In einem zweiten Schritt wurden die Teilnehmenden des Workshops gebeten, zwei 

Sätze zu ergänzen und zu zwei Thesen Stellung zu beziehen. Zu dem ersten Satz „Ich 

erwarte von einem Netzwerk…“ wurde u. a. von den Teilnehmern genannt: „Kooperation auf 

Augenhöhe“, „Akzeptanz der anderen Professionen“, „Vernetzung/Austausch“, „Konstruktive 

Weiterentwicklung“, „Gemeinsame Haltung“ und „Gegenseitige Wertschätzung und 

Akzeptanz“. 

Der zweite Satz „Die Voraussetzung zur Sicherung und Erhaltung eines Netzwerkes ist…“ 

wurde u. a. ergänzt mit „der Nutzwert, der für alle Teilnehmer/innen entstehen sollte“, 

„Interesse“, „Einsicht in die Notwendigkeit/Sinnhaftigkeit“, 

„Kontinuität/Verlässlichkeit/Feedback“, „Selbstverständnis, dass es ein Netzwerk geben 

muss“, „Gegenseitige Wertschätzung/Akzeptanz“, „Jede Institution hat die gleiche 

Bedeutung“ und „Akzeptanz der unterschiedlichen Professionen“. 

Die These „Die Größe eines Netzwerkes ist nicht entscheidend!“ wurde kontrovers diskutiert. 

Die Größe wurde als bedeutsam angesehen, wenn es um Beschlussfassungen geht. Auf der 

anderen Seite wurde die Struktur und damit Arbeitsfähigkeit (Qualität der Zusammenarbeit) 

eines Netzwerkes und nicht die Größe als wichtig angesehen. Betont wurde hier noch die 

Notwendigkeit einer guten Moderation. 

Die zweite These „Alle Institutionen haben Interesse an einem Netzwerk und an deren 

Teilnahme!“ wurde für den ersten Teil bejaht und für den zweiten Teil nicht. Wobei dieses an 

strukturellen Defiziten festgemacht wurde, z.B. keine Finanzierung für Freiberufler/innen, 

keine Freistellung von Trägern. Die These wurde bewertet als: „wäre optimal“ und „dies sollte 

im Sinne der Kinder/Familien so sein“. 

In der dritten Phase wurde über Grenzen und Stolpersteine eines Netzwerkes gesprochen. 

Dabei wurden folgende Problematiken genannt: Größe eines Netzwerkes, schwierige 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    26. November 2012 Fulda 52 

Einbindung des Gesundheitswesens, Freiwilligkeit an der Beteiligung eines Netzwerkes, 

gemeinsamen Nenner finden (Zielsetzung und „Sinn“ des Netzwerkes) und Netzwerk „Frühe 

Hilfen“ ist nicht gleich „Netzwerk Kinderschutz“. 

Es wurde deutlich, dass jede Region eine eigene Struktur finden muss, damit ein Netzwerk 

nicht zu groß wird und hierdurch nicht mehr arbeitsfähig ist. Zum Beispiel: gemeinsame 

Treffen, einzelne Regionaltreffen, nur 1-2-mal jährlich ein großer gemeinsamer Austausch, 

Vertreter/innen von Berufsgruppen nehmen am Netzwerk teil und transportieren die 

Informationen zu den Kolleginnen und Kollegen. 

Ergebnis 

Zur Sicherung eines Netzwerks sind folgende Dinge Voraussetzung: 

 Struktur muss so gestaltet sein, dass Netzwerk arbeitsfähig ist  

 Interesse am Netzwerk, jede/r sollte Nutzen davon haben 

 Netzwerk muss selbstverständlich sein 

 In die tägliche Arbeit implementieren 

 Gemeinsame Zielsetzung zum Wohl von Kindern und Familien 

 Begegnung auf Augenhöhe 

 Koordination und Kommunikation 

 Zeit 
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WS 3 

Sicherung niedrigschwelliger Zugänge  

zu Angeboten der Frühen Hilfen 

 

Roswitha Lohrey-Rohrbach 
AWO-Familienbildungsstätte 
Landkreis Kassel 
Fachlicher Input  

Norbert Borowski-Becker 
Fachbereich Jugendhilfeplaner 
Landkreis Kassel 
Moderation  

Spielerischer Einstieg in das Thema „Hilfebedarf in Familien“ durch ganz normale 

„Schicksalsereignisse“ Familienkrisen mit Luftballons (siehe in der Anlage zum WS 3 die 

Methodenbeschreibung „Bewegungsübung Vom Single bis zur Mehr-Generationen-Familie“ 

mit eingebauten „Familienkrisen“), gefolgt von einem Referat über strukturelle Qualität 

niedrigschwelliger Angebote für Familien.  

Die Teilnehmenden beschäftigten sich mit der Fragestellung: Welche Hürden haben Familien 

zu bewältigen, um angebotene Hilfen wahrnehmen zu können? Dabei traten sehr plastisch 

die Schwierigkeiten der Hilfesuchenden in den jeweils unterschiedlichen Praxisfeldern zu 

Tage. 

Anmerkungen und Beiträge der Teilnehmenden zum Input bezogen sich auf  

 die qualitativen Aspekte der Zugänge zu Frühen Hilfen, z. B. die Nutzung von 

Kooperation und Netzwerkstrukturen zum Aufbau „kurzer Drähte“ zur Vermittlung 

von Hilfen 

 die verbesserungswürdige Ausstattung früher niedrigschwelliger Hilfen durch 

dauerhafte gesicherte Finanzierung 

 Der Titel des Workshops war zweideutig und ließ sowohl die Thematik 

„Finanzierungsgrundlagen“ wie auch Beiträge zu qualitativen Voraussetzungen für 

Niedrigschwelligkeit zu. Dies führte in der Diskussion zeitweise zu Irritationen.  

Ergebnis 

 Zeit nehmen und Zeit haben für Eltern und Kinder 

 Dazu braucht es „ausreichende zuverlässige finanzielle Förderung“  

 Die Vielseitigkeit der möglichen Zugänge zu Frühen Hilfen bedarf sorgfältiger 

Planung der Netzwerkstrukturen. 

Ohne dauerhafte gesicherte Finanzierung bleiben frühe Hilfen wenig überzeugend 

und von geringer Wirkung für das Gemeinwohl.  
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WS 4 

Sozialräumliche Betrachtung Früher Hilfen 

 

 
Ute Simon 
Kita-Fachberatung und Fachaufsicht 
Werra-Meißner-Kreis 
Fachlicher Input  

Helmut Benner, Amt für Jugend, Familie 
und Sport Vogelsbergkreis 
Moderation 
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WS 5 

Zugangswege zum Gesundheitswesen  

 

 

 

 

 

 

 

Gabriele Haase 
Koordinatorin des Präventionsangebots 
„Willkommen von Anfang –  
Gesunde Kinder“  
im Gesundheitsamt Region Kassel 
Fachlicher Input 

Alexandra Dusin 
Projekt „Keiner fällt durchs Netzt“ 
Universitätsklinikum Heidelberg 
Moderation 

Die Vorstellungsrunde wurde symbolisch genutzt, um gemeinsam ein stabiles Netz mit 

Wollknäulen zu weben. Das Netz sollte ein Kind (mitgebrachte Puppe) tragen. Deutlich 

wurde, dass es für ein stabiles Netz viele Netzwerkpartner/-innen braucht, die gut 

zusammenarbeiten. Das Werfen und Herunterfallen der Wollknäule machte praktisch 

anschaulich, dass es zu Unterbrechungen und Schwierigkeiten kommen kann. In 

diesen Fällen ist es besonders notwendig, dass andere Personen helfend zur Seite 

stehen und unterstützen. Aufeinander zugehen, im Gespräch sein und ggf. 

Missverständnisse ausräumen, sind Aspekte, die dabei helfen. Das Ergebnis des 

gesponnenen Netzes war für alle Teilnehmenden sehr zufriedenstellend, da das Kind 

auf dem Netz getragen werden konnte. 

Frau Haase bezog sich in Ihrem Beitrag unter anderem auf die Ziele des kommunalen 

Präventionskonzeptes der Stadt Kassel mit seinen 21 Bausteinen. Das Konzept spannt 

einen weiten Bogen von der Schwangerschaft bis zur Einschulungsuntersuchung. Es 

beginnt mit Informationen für (werdende) Eltern in Form eines Informationsordners. Ein 

besonderes Augenmerk richtet Frau Haase auf die gute Kooperation aller beteiligter 

Berufsgruppen, Institutionen und freien Träger, die gemeinsam am Aufbau dieser 

ersten Informationen für werdende Eltern mitgewirkt haben. Eine wertschätzende, 

kommunikative und kooperative Zusammenarbeit von Jugendamt und Gesundheitsamt 

mit Frauenärztinnen und Frauenärzten, Kinder-, und Jugendärzten sowie -ärztinnen, 

Hebammen/Familienhebammen, Geburtshäusern und -kliniken, Beratungs- 

Unterstützungs- und Bildungsträgern haben diese wichtige Zusammenarbeit ermöglicht. 

Sehr positiv gestaltet sich die Kooperation mit dem Sprecher und der stellvertretenden 

Sprecherin der Frauenärztinnen und Frauenärzte. Mit ihnen ist es gelungen, dass 

neben den Hebammen und Elternschulen auch der Großteil der Frauenärztinnen und 

Frauenärzte in Kassel Informationsordner n an alle Schwangeren weiterg ibt.  
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Frau Haase stellte die positiven Erfahrungen mit der Bündnisarbeit aller am Prozess 

beteiligten Anbieterinnen und Anbieter rund um Schwangerschaft und Familie dar, die 

sehr wertvoll und von gegenseitiger Akzeptanz geprägt sind. Der Prozess zum Abbau 

von Konkurrenzen untereinander ist auf einem guten Weg. Sie stellte das System der 

Begrüßungsbesuche von Eltern mit einem erstgeborenen Kind in der Stadt Kassel vor. 

Dieses freiwillige Angebot wird zu 92% der Eltern angenommen. 

Thesen, die aus den guten Erfahrungen der vernetzten Arbeit mit allen Berufsgruppen 

und im Besonderen mit dem Gesundheitswesen entwickelt wurden: 

 Eine gute Kooperation, Kommunikation und Wertschätzung gegenüber allen 

Berufsgruppen sind wesentliche Faktoren zum Gelingen einer vernetzenden 

Arbeit. 

 Es braucht Personen aus den richtigen Kontexten und Kontakte, um auf 

„Augenhöhe“ und gewinnend mit Ärztinnen und Ärzten, Hebammen und Leitungen 

der Institutionen zu kommunizieren. 

 Das Wohl des Kindes steht im Mittelpunkt. 

 Partizipation ist notwendig für ein gelungenes „Miteinander“ und zum Abbau von 

Konkurrenzen. 

Ergebnis 

 Das Problem besteht oft schon darin, dass Meldungen über einen Hilfebedarf von 

Familien nicht gemacht werden, zum Beispiel bereits in den Kliniken. 

 Notwendigkeit niedrigschwelliger Angebote: Damit Eltern schnellere Hilfe im 

Umgang mit ihren Kindern in Anspruch nehmen können, ist es notwendig die 

Angebote so niedrigschwellig wie möglich zu gestalten. Den meisten Eltern gelingt 

ein fürsorglicher und liebevoller Umgang mit ihren Kindern im Sinne eines 

gesunden Aufwachsens ihrer Kinder. Nur wenigen gelingt diese 

verantwortungsvolle Aufgabe nicht so gut. Doch gerade diese Eltern brauchen 

niedrigschwellige, unkomplizierte  Unterstützungsangebote, damit sie diese 

annehmen können. Dazu gibt es Beispiele aus verschiedenen Städten, 

Gemeinden oder Landkreisen, zum Beispiel „Keiner fällt durchs Netz“. 

 Weitere Notwendigkeiten sind: Information, Transparenz, ein fester Rahmen, 

Struktur und Qualitätssicherung, z. B. durch Rückmeldung 

 Sinnvoll: Vorhandene Strukturen nutzen, daran ansetzen 

 Konkrete Ideen zur Zusammenarbeit:  

 Gemeinsame Besuche von "Vertrauenspersonen" aus dem Gesundheitswesen 

wie Familienhebamme oder Kinderärztin/arzt mit Personen der Jugendhilfe  

 Personen der Jugendhilfe könnten anbieten, bei Vorsorgeuntersuchungen 

anwesend zu sein, um gleichzeitig eine soziale Beratung machen zu können. 

(Erreichbarkeit ALLER Familien gewährleistet) 

 Idee: Bereits frankierte Postkarte mit Angeboten der Jugendhilfe, Adressen und 

Telefonnummern der jeweiligen Städte, ins Vorsorgeheft legen 
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WS 6 

Erreichen von Ehrenamtlichen 

 
 
 
 

 
Gudrun Bunse-Erb  
und  
Karin Wachtel-Petschenka 
Sozialdienst katholischer Frauen 
Landkreis Fulda 
Fachlicher Input und Moderation 

Nach einer Vorstellungsrunde folgte die erste Aufgabe. Die Teilnehmenden sollten 

aufschreiben, welche Ideen und Vorstellungen sie mit einer/einem „Idealen 

Ehrenamtlichen“ verbinden. Die auf den Moderationskarten vermerkten Eigenschaften 

zeigten sehr deutlich, welche hohen Anforderungen an Ehrenamtliche gestellt werden. 

Hier einige Beispiele der genannten Erwartungen: flexibel, geduldig, offen für 

abweichende Lebensentwürfe, selbstkritisch, belastbar, wertschätzend, teamfähig, 

lebenserfahren, mit einer hohen Frustrationstoleranz ausgestattet, motorisiert, 

begeisterungsfähig, kinderlieb, emotional gefestigt, Klarheit über die eigene Motivation 

besitzend, 40-60 Jahre alt, männlich, kreativ … 

Es folgte ein theoretischer Input über die „Chancen und Grenzen ehrenamtlichen 

Einsatzes“: Die Referentin fasste kurz und prägnant zusammen, welche Bedingungen 

notwendig sind, um Ehrenamtliche zu motivieren, für ihren Einsatz zu begeistern, zu 

führen und nicht zu überfordern. Dabei wurde unterstrichen, wie wichtig eine gute 

Vorbereitung (Qualifizierung) und Begleitung der Ehrenamtlichen ist. Frau Wachtel-

Petschenka verwies auch auf die Bedeutung der Zusammenarbeit der Hauptamtlichen 

mit den Ehrenamtlichen.  

Daran anschließend trugen die Teilnehmenden ihre Ideen und Vorschläge zur Werbung 

und Gewinnung von Ehrenamtlichen zusammen. Folgende Anregungen wurden 

genannt: persönliche Ansprache, Flyer, fachliche Vorträge und im Anschluss Werbung 

für ehrenamtlichen Einsatz, VHS, Vorstellung von Projekten im Rahmen von 

Spendenaktionen, Inserat, klare Beschreibung des Einsatzfeldes in der Institution, 

zeitnahe Werbung im Hinblick auf geplante Schulungen, Werbung bei 

Pensionärsveranstaltungen, Kontakt zu Freiwilligenagentur, Werbung im Internet, 

Kooperation mit anderen Einrichtungen, die Ehrenamtliche einsetzen, Vorstellung über  

kirchliche Strukturen, bereits tätige Ehrenamtliche vom eigenen Einsatz/“Nutzen“ 

berichten lassen, Schulen und Hochschulen einbeziehen. 
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Folgende Punkte wurden als besonders wichtig beim Thema der Gewinnung 

Ehrenamtlicher herausgearbeitet und können als Fazit des Workshops dargestellt 

werden: 

 Das geplante Projekt muss eine gut nachvollziehbare und klare Struktur haben.  

 Der Nutzen für die Ehrenamtlichen muss für diese erkennbar sein.  

 Zeit, Thema, Auftrag müssen geklärt sein  „Chancen durch Begrenzung“ 

 Sensibilität beim Finden des passenden Einsatzfeldes für eine/n Ehrenamtliche/n 

 Der ehrenamtliche Einsatz darf nicht mit anderen Verpflichtungen kollidieren.  

 Wertschätzung der Ehrenamtlichen für ihren Einsatz 

 Der/die Ehrenamtliche darf auch NEIN sagen.  
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Kommunale Austauschplattform Frühe Hilfen 

Das NZFH stellt praxiserprobte Materialien zu den Frühen Hilfen über eine kommunale 

Austauschplattform im Internet zur Verfügung. Kommunen und Fachinstitutionen sind 

herzlich eingeladen, ihre Angebote und Instrumente beispielsweise in den Kategorien 

Bedarfserhebung, Veranstaltungsplanung, Netzwerkmanagement, Handlungsempfeh-

lung, Kooperations- und/oder Leistungsvereinbarungen Projektbeschreibungen, 

politische Beschlussvorlagen, Kooperations-/Leistungsvereinbarungen, Informations-

materialien für Fachkräfte einzubringen. Neben der Bereitstellung der Beispiele guter 

Praxis beinhaltet das Angebot vielfältige Austauschmöglichkeiten für kommunale 

Akteurinnen und Akteure. 

 

 

Rückmeldungen zur NetzwerkeKonferenz 

Die Teilnehmenden betonten die gelungene Organisation der Konferenz durch das 

NZFH. Die Bausteine der Konferenz ermöglichten einen lebhaften Austausch zwischen 

allen Beteiligten. Aus den Workshops konnten neue Denkanstöße mitgenommen 

werden. Neue Kontakte wurden, regional und überregional geknüpft. Einzelne 

Teilnehmende hätten sich noch mehr Zeit für den Austausch im Rahmen der 

Projektmesse gewünscht. 
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Nachbereitungstreffen 

Das Nachbereitungstreffen fand am 29. Januar 2013 in Kassel mit Vertretungen aller 

beteiligter Kommunen und Institutionen statt.  

Die Kommunen aus Nord- und Osthessen führten zuvor ein regionales Treffen durch, in 

dem u.a. die Themen aus der ÜberRegionalen NetzwerkeKonferenz aufgegriffen 

wurden. 

Die Effekte aus der Konferenz wurden als positiv beschrieben: 

 Das Ministerium stellt die neuen Ansätze und Ausgestaltungen der 

Bundesinitiative auf Landesebene vor.  

 Die neue Landeskoordinatorin Frühe Hilfen präsentierte die nächsten Schritte.  

 Neue Kontakte konnten hergestellt werden.  

 In mehreren Städten und Kreisen fanden regelmäßige Treffen statt, in denen u.a. 

die Inhalte und Ergebnisse der Konferenz vor Ort präsentiert und erläutert 

wurden. 

 Teilweise konnten die politischen Gremien über die Arbeit im Rahmen der 

Konferenz informiert werden und erhielten somit einen guten Einblick in die 

aktuelle fachliche Diskussion. 

 Für die weitere Zusammenarbeit entwickelten die Fachkräfte konkrete Ansätze. 

Gelder wurden beantragt, Koordinierungsstellen eingerichtet.  

Für die Zukunft wünschen sich die Teilnehmenden folgende Unterstützungen und 

Informationen: 

 Entwicklung, Aufbau und Stand von Netzwerken 

 Fortbildungen/Fragen zu Netzwerkarbeit 

 Regelmäßige regionale und überregionale Austausch (-Treffen) 

 Zukunftssicherung von Netzwerken 
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Anlagen zu den Workshops 

WS 2 

Sicherung eines Netzwerks 
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WS 2 

Sicherung eines Netzwerks 
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WS 3 

Sicherung niedrigschwelliger Zugänge zu Angeboten 

der Frühen Hilfen 
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WS 3 

Sicherung niedrigschwelliger Zugänge zu Angeboten 

der Frühen Hilfen 
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WS 3 

Sicherung niedrigschwelliger Zugänge zu Angeboten 

der Frühen Hilfen 
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WS 5 

Zugangswege zum Gesundheitswesen  
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WS 5 

Zugangswege zum Gesundheitswesens 
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WS 6 

Erreichen von Ehrenamtlichen 

 

 


